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Vaters Staat
Ahmed ist allein über das Mittelmeer von Syrien nach Deutsch-
land gekommen. Er wollte ein Leben in Freiheit. Als unbeglei-
teter Jugendlicher wurde er von einer Pflegefamilie aufge-
nommen. Inzwischen konnte er seine Familie nachholen: Va-
ter, Mutter, siebenGeschwister, eine Tante. Ahmed hat seine
Chance auf ein neues Leben verpasst. Er muss nunwieder
seinemVater gehorchen.

Dass der Familiennachzug bei den Sondierungsverhand-
lungen zur Regierungsbildung zur Schicksalsfrage der Na-
tion stilisiert wird, ist ein falsches Spiel. Die Grünen entde-
cken die heilige Familie. Ohne Familie sei Integration sinn-
los, dieWerte des christlichen Abendlands würden obsolet.
Das Gegenteil ist der Fall. Erst der Nachzug der türkischen
Frauen und Kinder in den Siebzigerjahren, der Import des is-
lamischen Familiensystems hat Integrationsprobleme und
Parallelgesellschaftenmöglich gemacht. Niemand brauchte
sichmehr anzupassen, man blieb unter sich und verhaftet in
der Kultur des anatolischen Dorfes. So wird es auch jetzt wie-
der geschehen, wennGroßfamilien aus demNahenOsten
oder Afghanistan hierherkommen und Traditionenwie Kin-
derehe, Gebärzwang und Frauenapartheid weiterleben.

Der syrische Staat ist gescheitert. Eine gewichtige Ursache
ist das System der gewalttätigenHerrschaft derMänner, der
Älteren, der Vorbeter über Frauen und Kinder. „Vaters
Staat“, die Herrschaft derMänner imNamen des Islam. Die
Familienstrukturen sind der Kern jeder islamischenHerr-
schaft. Der Familiennachzug bedeutet den Import dieses Sys-
tems.Wohin soll Ahmed das nächsteMal flüchten?

Necla Kelek ist Soziologin und Publizistin in Berlin.

Von Necla Kelek

S
ie hat es geträumt. Einen
Monat vorher.

Sie hat geträumt, dass
sie vor drei Häusern steht,
alle haben Flachdächer,
eines ist immer etwas hö-

her als das andere, wie eine Treppe.
Sie springt auf das erste Dach, auf
das zweite, auf das dritte. Dann ist
daetwas, das sienochhöherhebt, in
den Himmel hinein, und um sie he-
rumwird es hell und heller.

SiehatAngst. Sieweint. Siebittet
Gott, siewiederaufdieErdezurück-
zubringen. Und so geschieht es.
Untenbedankt sie sich.Sie ruft,dass
Gott groß ist. Allahu akbar.

Kader K. pikst mit der Gabel in
ein Salatblatt und streift es wieder
ab, pikst in ein Stück Tomate und
streift es wieder ab, legt die Gabel
beiseite. Hinter ihr schimmert ein
auf die Restaurantwand gemaltes
Mittelmeer.NachdenRegelnder is-
lamischen Traumdeutung, erzählt
Kader K., müsseman sterben, wenn
man imTraum indenHimmel geho-
ben werde. „Aber wenn man zu-
rückkehrt, dann stirbt man nicht“,
sagt sie. „Man wird todkrank. Doch
Gott heilt das wieder.“

Und so ist es passiert. Kader K. ist
nicht gestorben. Obwohl das, was
ihr Ex-Mann Nurettin B. ihr einen
Monat nach dem Traum zugefügt
hat, für drei Tode gereicht hätte.

Vor einem Jahr, am 20. Novem-
ber 2016, hat Nurettin B. seine frü-
here Frau Kader K. bei der Überga-
be des gemeinsamen Sohnes Cudi
in der Hamelner Königstraße erst
mit Fäusten niedergeschlagen und
dann mit einem Messer attackiert.
Er hat ihr zweimal tief in den Ober-
körper gestochen, hat dabei ihre
Lunge und ihr Herz verletzt. Dann
hat er ihr mit der stumpfen Seite
einerAxtmehrfachgegenOberkör-
per und Kopf geschlagen, der Schä-
delknochen brach. Anschließend
hat er ihr ein Seil um den Hals ge-
bunden, das andere Ende um die
Anhängerkupplung seinesVWPas-
sat geschlungen und die Frau durch
die Königstraße und über das Kopf-
steinpflaster der Prinzenstraße ge-
schleift. An der Kreuzung zur Kai-
serstraße löste sich das Seil endlich.
Die Blutspur war 208Meter lang.

Kader K. war die ganze Zeit bei
Bewusstsein. Mit einer Hand hatte
sie intuitiv das Seil um ihren Hals
gefasst und so verhindert, dass sich
der Knoten völlig zuzog. Zweimal,
im Rettungswagen und bei der An-
kunft im Krankenhaus, kollabierte
ihre Lunge, ihr Herz hörte auf zu
schlagen. Die Ärzte holten sie jedes
Mal zurück. Sie operierten sie, erst
in Hameln, dann an der Medizini-
schen Hochschule Hannover, sie
rechneten nicht damit, dass sie das
Leben der jungen Frau würden ret-
ten können, aber sie versuchten es.
„Und Gott hat nicht zugelassen,
dass dieser Mann mich umbringt“,
sagt Kader K.

Sie ist jetzt 29. Sie trägt eine
beigefarbene Strickmütze, unter
der linken Ohrenklappe blinkt ein
Ohrring. Sie trägt die Mütze nicht,
weil sie eineMuslima ist. DieMütze
schützt ihren Kopf, gibt ihr das Ge-
fühl, behütet zu sein, und hält auch
die Blicke der Leute von ihren Nar-
ben fern. Kader K. beugt sich vor
und zugleich ein bisschen zur Seite,
undesknackt leise in ihremRücken.
Etwas in ihrer Wirbelsäule hat sich
verzogen, als sie das Seil gehalten
hat, und bei manchen Bewegungen
knirschen die Knochen.

Sie berichtet, beinahe sachlich,
von den Folgen der Attacken, von
Verspannungen, in den Schultern,
in den Armen, im Rücken. Sie hebt
die Hände links und rechts an die
Schläfen und erzählt von den Kopf-
schmerzen, überfallartig und pul-
sierend und so stark, als wollten sie
ihr die Augen aus dem Kopf drü-
cken, und wenn sie kommen, blei-
ben sie für 24 Stunden. Sie schildert
das Zittern, das sie überfällt, wenn
sie zwei Stunden auf den Beinen ist
oder wenn sie sich lange konzen-
trierenmuss.Arbeit ist ausgeschlos-

Von Bert Strebe

Die Frau,
die sich nicht
töten ließ

Am 20. November 2016 dachten die Ärzte,
sie könnten diese junge Frau nicht mehr retten:

Ihr Ex-Mann hatte sie an die Anhängerkupplung des
Autos gefesselt und durch Hameln geschleift.
Ein Jahr danach spricht Kader K. (29) über

Schmerzen, Angst, Glauben – und über das Glück.

sen. Sie hat eine Erwerbsunfähig-
keitsrente beantragt.

Sie habemanchmal einGefühl in
sich, als würde etwas sie entzwei-
brechen, sagt KaderK., und sie hebt
mit den Fäusten einen imaginären
Stock hoch und tut so, als zerbräche
sie ihn, und man meint, das Holz
splittern zu hören.

Es ist eine kurze Ehe gewesen.
Anfang 2013 hatte Kader K., die aus
Kurdistan stammt, Nurettin B.,
ebenfalls Kurde, kennengelernt. Er
hatte zu dem Zeitpunkt gerade
schon eine schiefgegangene Ehe
hinter sich. Die beiden heirateten
nicht standesamtlich, sondern nach
islamischemBrauch. Gleich am ers-
ten Tag verbot er ihr die Zigaretten.
Sie dachte: Man darf einen Men-
schen nicht sofort verurteilen. Sie
dachte: Vielleicht ändert er sich
noch.

Er änderte sich nicht. Er verbot
ihr den Kontakt zu Freunden. Er

nahm ihr das Smartphone weg. Er
verlangte Unterwerfung. Im Januar
2014 wurde Sohn Cudi geboren,
und Kader K. dachte, dass sie jetzt
aus dieser Ehe nicht mehr raus-
kommt.Aber sienahm ihreKraft zu-
sammenundtrenntesichvonNuret-
tin B., noch 2014.

Zu den Spätfolgen der Attacke
gehört, dass sie nicht schlafen kann.
Dass sie müde ist, sehr müde, sie
schläft ein, aber bald ist sie wieder
wach. Und bleibt es. Und wenn sie
doch wieder einschläft, weckt ir-
gendwas in ihrem Innern sie unwei-
gerlich erneut auf. Und immer so
weiter. Manchmal sind es Albträu-
me,die siewecken, sie rennt,Nuret-
tin B. rennt hinter ihr her, sie ver-
steckt sich in einer dunklenEcke, er
lacht und ruft, er werde sie töten.
Dann wird sie wach. Und die Nacht
ist noch lange nicht vorbei.

KaderK. trinkteinenSchluckCo-
la. „Böse Träume sind vom Teufel“,

Mama, ich
weiß, wer dir
Aua gemacht
hat. Mama,
mein Vater ist

böse.
Cudi K.,

vierjähriger Sohn
von Kader K.

Die Mütze ist immer dabei: Kader
K. schützt ihren schwer verletzten
Kopf – aber auch sich selbst vor
neugierigen Blicken auf die Nar-
ben des Verbrechens. FOTO: KUTTER
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In Klimaverhandlungen geht es viel um Messwerte und
Kennzahlen. Allerdings fehlt ein Maßstab zur Beantwor-
tung der Frage, ob eine Klimakonferenz ein Erfolg war
oder nicht. Die nun nach zwei Wochen geräuschlos zu

Ende gegangene Weltklimakonferenz in Bonn hat die Erder-
wärmung nicht aufgehalten, so viel steht zumindest fest.

Diese Leistung hat allerdings auch nicht die vor zwei Jah-
ren bejubelte Vorläufer-Verhandlung in Paris vollbracht.
Zwar setzte sich die Staatengemeinschaft damals ein Limit
beim Temperaturanstieg, beschloss Umwelthilfen für Ent-
wicklungsländer und sagte Ländern, denen schon heute das
Wasser bis zum Hals steht, Schadensersatz zu. Doch bisher
steht lediglich die hübsche Hülle für das Paket zur Rettung
des Klimas. Ob es mit Substanz gefüllt wird, also mit konkre-
ten Maßnahmen zum verbindlichen Abbau des CO2-Aussto-
ßes, ist offen. Die Bonner Konferenz hat immerhin Hinweise
darauf gegeben, wie dies gelingen könnte – und wie nicht.

Die USA verzichten auf Sabotage, immerhin. Die Admi-
nistration des Klimawandelleugners Donald Trump arbeitet
offenbar nicht an der Torpedierung des Klimaabkommens,
indem sie zum Beispiel auch andere Staaten zum Ausstieg
drängt. Nach dem Rückzug der Amerikaner aus dem Ab-
kommen war so viel Zurückhaltung nicht von jedem Unter-
händler erwartet worden, die Erleichterung darüber ist groß.
Der Rest der Welt kann nun die in Bonn begonnene Arbeit
am Regelwerk zum Pariser Abkommen fortsetzen und dieses
nächstes Jahr im polnischen Kattowitz beschließen.

Zugleich aber birgt die Passivität der USA die größte Ge-
fahr für den Umweltschutz. Der Konsens von Paris gelang ja
nur, weil Amerikaner und Chinesen sich bereit erklärten, na-

tionale Interessen hintanzustellen. Mit dem Amtsantritt
Trumps aber brach die amerikanisch-chinesische Klima-Ach-
se. Es wäre jetzt an der EU, den Platz der Amerikaner an der
Seite der Chinesen einzunehmen. Die Tage von Bonn haben
jedoch gezeigt, dass die Europäer derzeit dazu nicht imstan-
de sind.

Darüber konnte auch nicht der energische Auftritt von
Frankreichs Präsident Emmanuel Macron hinwegtäuschen.
Ohnehin wirken Macrons Beschwörungen vom Ende des
Kohlezeitalters wohlfeil, wenn man bedenkt, dass Frankreich
80 Prozent des Stroms aus Kernenergie bezieht. Aber auch
zur Umsetzung von Macrons Minimalforderungen wie einer
höheren CO2-Bepreisung fehlt in Europa der politische Wille.
Der verzagte Auftritt der Kanzlerin in Bonn hat das belegt.

Die deutsche, die europäische Verdruckstheit beim Klima-
schutz muss mit dem Amtsantritt der nächsten Bundesregie-
rung ein Ende finden. Denn eines lässt sich über die Zukunft
des Pariser Klimaabkommens schon heute mit Gewissheit
sagen: Es ist zum Scheitern verurteilt, wenn keine starken
und entschlossenen Mächte seine Umsetzung vorantreiben.
Mächte wie Deutschland.

LeitartikeL

Von Marina Kormbaki

Jetzt kommt es
auf die Europäer an

Das Klimaabkommen wird scheitern,
wenn keine starken, entschlossenen
Mächte die Umsetzung vorantreiben.

ren beantragt hat: Er ist mit dem
Urteil nicht zufrieden.

Möglicherweise kann er das gar
nicht, zufrieden sein, nicht mit sich
und nichtmit anderen. Sein eigener
Vater konnte die Familie nicht ver-
sorgen, seine Mutter starb und hin-
terließ eine tiefe Lücke, Nurettin B.
musste psychiatrisch behandelt
werden und baute langsam einen
Hass gegen alle auf, von denen er
sich zurückgesetzt fühlte, vor allem,
wenn es Frauen waren. Der Ange-
klagte könne nicht ausreichend
wahrnehmen, was andere fühlen,
sagte ein psychiatrischer Sachver-
ständiger vor Gericht.

Kader K. schiebt den Teller ein
Stückwegunderzählt, sie habeNu-
rettin B. verzeihen wollen. Im Ge-
richt, vor allen Leuten, habe sie sa-
genwollen: Ich verzeihedir. Aber er
habe kein Gefühl gezeigt, keine
Reue, nichts, unddannhat sie es ge-
lassen.

Sie berichtet, dass er immer gei-
zig gewesen sei, Geld sei ihm un-
endlich wichtig gewesen. Das passt
in das Schema, das der Psychiater
gezeichnet hat: Wer nichts in sich
hat, muss die Leere mit irgendwas
auffüllen, undGeld ist dasEinfachs-
te.

Wie kommt es, dass die beiden
überhaupt ein Paar geworden sind?
Er habe geweint wie eine Frau, er-
zählt Kader K., wegen seiner kaput-
ten Ehe. Und sie ist jemand, der
Menschen ihren Kummer nehmen,
der Schlimmes in Schönes verwan-
deln möchte. „Wenn nur die Guten
sichkennenlernen,werändertdann
die Bösen?“

Am Schluss isst sie doch ein paar
Happen. Sie lächelt quer über den
Tisch. Das ist das Frappierendste an
ihr: dass diese Frau, die unendlich
viel durchmachen musste und im-
mer noch muss, überhaupt nicht
aussieht, als ob sie leidet. Ihre Haut
ist frisch, ihre Blicke sind warmher-
zig, ihre Ausstrahlung ist lebendig.
Das Weiße in ihren Augen hat den
blauen Schimmer, den man in den
Augen von Neugeborenen sehen
kann.

Wie macht sie das? Sie zuckt mit
den Schultern. „Ich bin am Leben,
und er ist bestraft“, sagt sie. „Ich
schaue nach vorn und bin, wie ich
bin, und versuche, mit kleinen Din-
gen glücklich zu sein. Und Allah ist
bei mir.“

„Aktiv werden
erfordert viel Mut“
Gewaltexpertin Schele sieht große Chancen

in der Veröffentlichung des Erlebten
Frau Schele, Kader K. möchte die
Tat am liebsten vergessen, geht
aber mit einem Buch an die Öf-
fentlichkeit. Ist das gut?
Alles, was den Gewaltbetroffe-
nen hilft, ist grundsätzlich erst
mal gut. Schlecht ist natürlich,
wenn die Betroffenen durch
Verlage, grenzverletzendeMe-
dien oder das Umfeld der Täter
durch die Veröffentlichung er-
neut ins Visier geraten. Den-
noch ist eine Betroffene nie
schuld,wenneszuunangemes-
senen Reaktionen kommt.

Ist es vielleicht sogar gesund, die
Erinnerungen aufzuschreiben
und andere daran teilhaben zu
lassen?
In dem Wort „mitteilen“ ist ja
schon der Begriff teilen enthal-
ten. Es kann sehr gut sein, aus
der Opferrolle herauszutreten
und selber aktiv zu werden.
DieseFormderSelbstermächti-
gung erfordert viel Mut und
Stärke und ich hoffe, dass Frau
Kader K. die hat und gut unter-
stützt wird.

Wie üblich ist so eine Strategie?
Es gibt sehr viele Erfahrungs-
berichte von Betroffenen. Seit-
dem es „print on demand“
gibt, sind die Hürden
auch nicht mehr ganz so
groß, weil die Schrei-
benden keine Verlage/
Lektorinnen mehr
brauchen. Ich selber
habe viele, auch nicht
veröffentlichte,
Leidensbe-
richte ge-
lesen. Für
ein brei-
teres
Publi-

Ursula Schele arbei-
tet im Vorstand
des Bundesver-
bands Frauenbe-
ratungsstellen

und Frauennotru-
fe. Sie ist Gründe-

rin des Petze-Insti-
tuts für Gewaltprä-

vention in Kiel.
FOTO: DPA

Böse Träume
sind vom
Teufel.

Man muss
Schutz beim
lieben Gott
suchen.
Kader K.,

Opfer exzessiver Gewalt

NACHGEFRAGT

kum sind die oft kaum auszu-
halten, weil die oft jahrelange
Gewalt/Folter so unerträglich
ist und es jameistens auch kein
Happy End gibt. Es gibt aber
auch viele großartige Bücher
von Betroffenen, die sicher an-
dere Betroffene ermutigen und
zu Solidarisierung führen kön-
nen.

Interview: Jan Sternberg

Eine Betroffene
ist nie schuld,
wenn es zu

unangemessenen
Reaktionen
kommt.

sagt sie.„ManmussSchutzbeimlie-
ben Gott suchen und sie erzählen
und dann vergessen, sonst kann es
sein, dass sie wahr werden.“

Sie ist eine gläubigeFrau. Sie be-
tet, sie erzieht ihrenSohnCudi nach
islamischen Grundsätzen, er soll
einmal ein guter Mann werden, ein
Mann, der Frauen achtet. Es hat Ka-
der K. nicht gefallen, dass in man-
chen Zeitungen gestanden hat, Nu-
rettin B.s Tat habe etwas damit zu
tun, dass er Ausländer ist oder Kur-
de oder Muslim. „Im Koran steht
nicht, dass Männer ihre Frauen
schlagen sollen.“

Kader K. macht sich viel Sorgen
umihrenSohn.Cudi saß imAuto,als
sein Vater seineMutter beinahe ge-
tötet hat. Neulich hat er gesagt:
„Mama, ich weiß, wer dir Aua ge-
macht hat.“ Einmal hat er gesagt:
„Mama, mein Vater ist böse.“ Und
dann: „Mama, ich habe keinen Va-
ter.“ In dem Moment hat Kader K.
sichgrenzenlos alleingefühlt, als ob
alleMenschenaufeinenSchlagver-
schwunden wären und sie wäre die
Einzige, die zurückgeblieben ist,
mit ihrem kleinen Sohn, der bald
vierwirdundkeinenVaterhat.Oder
nur einen, der seine Mutter töten
wollte und damit alles Väterliche,
das er besaß, selbst zerstört hat.

Kader K. weiß, wie es ist, ohne
Vater zu sein. Schon in der Türkei
waren die Familienmitglieder auf-
grund der politischen Unterdrü-
ckung der Kurden oft getrennt, mit
zwölf Jahren kam sie dann nach
Deutschland, mit Bruder und
Schwägerin, ohne Eltern. Inzwi-

schen ist die Familie inHameln ver-
eint – allerdings ist gerade zu allen
Schicksalsschlägen ein möglicher
neuerhinzugekommen,derAsylan-
trag des Vaters wurde abgelehnt,
dieDuldung derMutter ist befristet,
irgendwann droht die Abschie-
bung.DieBehördensagen, siesuch-
tennacheinerhumanitärenLösung.

Nurettin B. ist am 31. Mai 2017
vom Schwurgericht in Hannover
wegen versuchten Mordes zu 14
Jahren Haft verurteilt worden. Es
wurde ihm zugutegehalten, dass er
die Tat gestanden und dass er ver-
sprochen hat, seiner Ex-Frau
137000 Euro Schmerzensgeld zu
zahlen und ihr den Passat zu über-
lassen.

Dasmit demAutohat schonnicht
geklappt, weil Nurettin B. inzwi-
schen ein Wiederaufnahmeverfah-

Zeit des Entsetzens: Hamelner halten im November 2016 eine
Mahnwache am Tatort in der Prinzenstraße. FOTO: DPA
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